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232 giiß JJÎiiHer: ®ebäcfjtrti§.

ftarï, baß er toeinenb feinen $reuttb umarmte,
ißn ben toaßren greunb, ba ja bie anbern, bie
er in ben Sagen feineg äßoßfftanbeg gehabt
ßatte, ißn gitgleicß mit feinem ffteidßtum fcßnöbe
berlaffen Ratten.

©päter tourbe ©ilbeftro Samerini in ben
SIbelgftanb erßoben unb ißm ber Sitel eineg
ipergogg berließen, toag er mit 3lecßt berbiente,
ba er feinen felBft ertoorBenen iReicßtitm aucß in
fo ebler SBeife gu bertoenben tourte.

©ei>äcf)fttis.
Sîort grtß Hßiiller.

Sin fcßlecßter SRenfcß toar ber Slefantentoär»
ter meßt. tRur baß er regelmäßig feine fdßtoadße

©tunbe ïjatte, toie alle HRenfdjen, bie mit Sie»

ren umgeßen. iJjnnerßalB ber ©tunbe freiließ ift
ber SRenfcß berfeßieben : ©er toirb fanfter gu ben

Sierert, alg er je gu einem SRenfcßen toerben
fonnte, jenen aber paeft mit einemmale eine

ïurge, jäße Suft, beut Siere toeßgutun, ißm —
fei eg aucß nur für ©efunbenlänge — feine
2Renfcßenmacßt gu geigen.

@d toar eg aucß an biefem SRorgen, alg ber
SBärter bie Stefanien gefüttert unb getränft
ßatte. ©etoiffenßaft, fitrforglicß, läcßelnb. Sr
ßatte fie feßon an bie taufenbmale fo Betreut. SB
tag nießt ber geringfte ©runb bor, baß er eg bag

taufenbeinte 2RaI nießt grabfo maeßeu füllte.
©oeß toag toiffen toir bon ©riinben.
IRießtg.
©ie Fütterung toar Beenbet. ©er SSärter toar

feßon eine ©treefe fortgegangen, ißlößlicßi Blieb
er fteßen. Sg toar ißm ettoag eingefallen, ©ein
fleiner IIRataienfopf legte fieß feßief, bag eine
Sluge fing gu gtoinfern an: ©iefe Siefanten
ßatien'g feßon. £sßneu toar bag Bißcßen Siefßolg»
fcßleppen ein ißergnügen. ©pielenb trugen fie'g
bom SSatb ßerunter an ben Ipafen. Sängerifcß
Beliebten fie bie -Riefettfüße aufgufeßen. ©abei
toarert bag boeß Süße, toelcße eine Saft bon
einem guten ßalben ßunbert S^tner trugen,
©ar noeß träumen tonnten fie bei foleßer 2Ir=
Beit — ©Ii, ber ÜRalaie, fonnte eg gut feßen,
toie bie Siefantenaugen träumenb fleiner tour»
ben, immer fleiner. llnb aucß fonft ßatten fie
nie ben geringften Stuntmer. iReießlicß ©eßlaf
unb reießließ IRaßrung. üRicßt einmal bie Sßre
feßtte. ©er 3SertoaIter ber tpflangung erfun»
bigte fieß immer naeß ißnen mit einer ©orge,
toie ein ^auêargt natß gmrftenfinbern. llnb
toemt er ißnen begegnete, feßtte toenig, baß er
fie refpeftboïl grüßte. Ipatte ber ißerlpalter fieß

ttadß ißm, bem SSärter, je feßon fo erfunbigt?
platte ißn feßon jemanb fo Begrüßt?

©Ii, ber SRalaie, toar nur Suft. ©aß er borrn
SJertoalter einen 23üefliug maeßte, toar ja feßtieß»

ließ tooßl in ©rbnung. ©aß er aBer ßinter Sie»

fanten eingetoertet tourbe, bag berbroß ißn.
©aß er, unBebanft bon ißnen, ißnen bienen

mußte, erbitterte ißn. llnb baß fie über ißn
ßintoeg in irgenbtoelcßeg Sraumlanb faßen, er»

füllte ißn plößließ mit 3But.
Sr feßrte um. Sr ergriff eine lange ipafen»

ftange, toie man fie Braucßt, um Ipolg gu gie»

ßen, unb ßieB fie ©feßumbo, bem erften Sie»

fanten artfg ©eratcmoßl an ben ®opf. gitr ge=

toößnlicß ift ein foleßer ^ieB bem Siefanten nur
ein ^ißler, eine fleine SBeifung: ©o unb fo ift
bag gu maeßen. ÜRur ßinterm Dßr ift er ernp»
finblicß. ©iefe ©teile traf er.

©feßumbo ßätte fonft aueß bag nießt frumm
genommen. ,$n ber Siefantengroßmut ßaben
biele Ipiebe tßlaß, unb man fonnte über 2Ren=

fcßenßiebe toeg in bag bertraute Srauutreieß
taueßen.

©fißumbo ßätte bag getan. SIber ba erßafcßte
er ben Sliif aug beg SRalaien Sluge. ©iefer
Stlicf toar giftig. Slug ber trüben ©tunbe feßoß

er, bie ben SRenfcßen antreibt, einem Siere toeß»

gutun. ©ücfifcß toar ber Slicf. Sllleg, toag im
Siefanten ^öniglicßeg, ^oßeitgbotleg fdjlum»
mert, toar berleßt.

Sr ßob ben tftiiffel, er trompetete: IRicßtg
ßab' iiß bir getan, aug reiner Sogßeit quälft
bu micß!

©er IDlalaie fan nie bieg Srompeten. Sr
toußte: ijgeßt ßaft bit berfpielt. Stur eineg giBt'g
noiß, f^Iucßt. Sr rannte fort. $sßm naeß- ber

Siefant, ©ut, baß ©Ii alg ©eefung untertoegg
berfeßiebene 29äitme neßmen fonnte. ©ennotß
ßätte ißn ber Siefant am SReer erreießt, ßätte
eg ber Qufall nießt gefügt, baß bort ein Soot
abftieß, in bag ber Sßärter mit einem leßfeit
atemlofen ©aß ßineirtfprang.

^m SSoot Befanb fieß ber ißertoalter. Sin paar
Slitberfcßläge toeit bom Ufer ließ er ßalten. ©Ii
tooflte ißm erflären. Sr toinfte aB. Slufmerffarrt
faß er bureßg gernglag. ®ag ©efiißt beg Sie»

fanten fcßrauBte er ßeran: „©olcße Slugen faß

232 Fritz Müller: Gedächtnis.

stark, daß er weinend seinen Freund umarmte,
ihn den wahren Freund, da ja die andern, die
er in den Tagen seines Wohlstandes gehabt
hatte, ihn zugleich mit seinem Reichtum schnöde
verlassen hatten.

Später wurde Silvestro Camerini in den
Adelsstand erhoben und ihm der Titel eines
Herzogs verliehen, was er mit Recht verdiente,
da er seinen selbst erworbenen Reichtum auch in
so edler Weise zu verwenden wußte.

Gedächtnis.
Von Fritz Müller.

Ein schlechter Mensch war der Elesantenwär-
ter nicht. Nur daß er regelmäßig seine schwache
Stunde hatte, wie alle Menschen, die mit Tie-
ren umgehen. Innerhalb der Stunde freilich ist
der Mensch verschieden: Der wird sanfter zu den

Tieren, als er je zu einem Menschen werden
könnte, jenen aber packt mit einemmale eine

kurze, jähe Lust, dem Tiere wehzutun, ihm —
sei es auch nur für Sekundenlänge — seine
Menschenmacht zu zeigen.

So war es auch an diesem Morgen, als der
Wärter die Elefanten gefüttert und getränkt
hatte. Gewissenhaft, fürsorglich, lächelnd. Er
hatte sie schon an die taufendmale so betreut. Es
lag nicht der geringste Grund vor, daß er es das
tausendeinte Mal nicht gradso machen sollte.

Doch was wissen wir von Gründen.
Nichts.
Die Fütterung war beendet. Der Wärter war

schon eine Strecke fortgegangen. Plötzlich blieb
er stehen. Es war ihm etwas eingefallen. Sein
kleiner Malaienkopf legte sich schief, das eine

Auge fing zu zwinkern an: Diese Elefanten
hatten's schön. Ihnen war das bißchen Tiekholz-
schleppen ein Vergnügen. Spielend trugen sie's
vom Wald herunter an den Hafen. Tänzerisch
beliebten sie die Riesenfüße aufzusetzen. Dabei
waren das doch Füße, welche eine Last von
einem guten halben hundert Zentner trugen.
Gar noch träumen konnten sie bei solcher Ar-
beit — Gli, der Malaie, konnte es gut sehen,
wie die Elefantenaugen träumend kleiner wur-
den, immer kleiner. Und auch sonst hatten sie

nie den geringsten Kummer. Reichlich Schlaf
und reichlich Nahrung. Nicht einmal die Ehre
fehlte. Der Verwalter der Pflanzung erkun-
digte sich immer nach ihnen mit einer Sorge,
wie ein Hausarzt nach Fürstenkindern. Und
wenn er ihnen begegnete, fehlte wenig, daß er
sie respektvoll grüßte. Hatte der Verwalter sich

nach ihm, dem Wärter, je schon so erkundigt?
Hatte ihn schon jemand so begrüßt?

Gli, der Malaie, war nur Lust. Daß er vorm
Verwalter einen Bückling machte, war ja schließ-

lich wohl in Ordnung. Daß er aber hinter Ele-
fanten eingewertet wurde, das verdroß ihn.

Daß er, unbedaukt von ihnen, ihnen dienen
mußte, erbitterte ihn. Und daß sie über ihn
hinweg in irgendwelches Traumland sahen, er-
füllte ihn plötzlich mit Wut.

Er kehrte um. Er ergriff eine lange Haken-
stange, wie man sie braucht, um Holz zu zie-
hen, und hieb sie Dschumbo, dem ersten Ele-
fanten aufs Geratewohl an den Kopf. Für ge-
wohnlich ist ein solcher Hieb dem Elefanten nur
ein Kitzler, eine kleine Weisung: So und so ist
das zu machen. Nur hinterm Ohr ist er emp-
sindlich. Diese Stelle traf er.

Dschumbo hätte sonst auch das nicht krumm
genommen. In der Elefantengroßmut haben
viele Hiebe Platz, und man konnte über Men-
schenhiebe weg in das vertraute Traumreich
tauchen.

Dschumbo hätte das getan. Aber da erhäschte
er den Blick aus des Malaien Auge. Dieser
Blick war giftig. Aus der trüben Stunde schoß

er, die den Menschen antreibt, einem Tiere weh-
zutun. Tückisch war der Blick. Alles, was im
Elefanten Königliches, Hoheitsvolles schlum-
mert, war verletzt.

Er hob den Rüssel, er trompetete: Nichts
hab' ich dir getan, aus reiner Bosheit quälst
du mich!

Der Malaie kannte dies Trompeten. Er
wußte: Jetzt hast du verspielt. Nur eines gibt's
noch, Flucht. Er rannte fort. Ihm nach der

Elefant. Gut, daß Gli als Deckung unterwegs
verschiedene Bäume nehmen konnte. Dennoch
hätte ihn der Elefant am Meer erreicht, hätte
es der Zufall nicht gefügt, daß dort ein Boot
abstieß, in das der Wärter mit einem letzten

atemlosen Satz hineinsprang.

Im Boot befand sich der Verwalter. Ein paar
Ruderschläge weit vom Ufer ließ er halten. Gli
wollte ihm erklären. Er winkte ab. Aufmerksam
sah er durchs Fernglas. Das Gesicht des Ele-

fanten schraubte er heran: „Solche Augen sah
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id) nie Bei einem Stefanien — id) toerbe bicp

enflaffën müffert, ©Ii!"
©Ii I)o6 bie SJtalaienpcinbe, fing git jammern

an: ,,3scp, bex 2ftenfcp, paB biefem Sier gu haei=

djen "
,,©ti, idj paBe burcp mein ©tag gefepen, trie

bu biefeg Stier Bepanbelt I)aft, bit Bift ein fcpledj=

ter SBärter."
„Sinen SIugenBIid tang tear icp'g, iperr,

get)n Sapre aBer tear id) gut unb paBe bir unb

biefen Stefanien treu gebient —- Bepalte midj,
id) Bitte bid)."

©er SSertoatter fat) ipn lange an: ,,©ut, bu

tommft auf eine anbere gaïtorei."
„Iperr, laf; mid) tjier."
„Stennft bu beine Stefanten bertn nic^t Bef=

1er, ©fcpumBo toürbe bid) berrtidjten — tu, toast

'idj bir fage. ©päter magft bu bic^ aufg neue
treiben."

©Ii t)iett fid) orbentlfdj an feinem neuen 9lr=

Beitgort, brei Sagereifen toeit bon feinem alten.
9?acp einem SSierteljapre Bat er, baff man

ipn gurücfberfepe. ©er Skrtoalter lieft ipm fa=

gen: 9?ocp gu fritp, ©fcpumBo ftünbe tiigtidj an

ber Xtferftette, too ©ti ing 23oot gefprungen fei
unb fäpe in bie SBeite.

9tacp einem palBen Sapre toar eg nod) bag
gleiche.

Utad) einem fjjapre tarn ©tig SBeiB gum
iperrn: Dpne ©Ii herfiele ipre ipütte unb bie
Éinber pätten einen IBater nötig.

„Sben barum palte id) ipn fern bon bem SIe=

fanien ©fcpumBo," fagte ber ißertoatter.
„Step, ber pabe oag bocp tangft bergeffen."

„Stennft bu bag ©ebäcptnig eineg Siefanten
Beffer? SBarte nocp ein patBeg ^apr."

@ie piett'g nidjt aug. @ie berfcpleuberte bie

tpiitte. ÜKit ben.éinbern gog fie ©Ii nacp. 3tafd)
bergafjen atle alteg. tjn ber Sropentoelt bergef=

fen SKenfdjen leicpt.
©rei ^apre toaren fo bergangen. Sitteg Sa=

geg pörte ©Ii, fein SSater toäre fcptoacp unb
toürbe eg toopl nicpt mepr lange treiben. ©Ii
Bat um eine SBodje IXrlauB unb reifte gitrüd.

Sr badjte nicpt mepr an ben Slefanten. 2Iudj
baff fein SSater bor ipm SSärterbienfte tat Bei

©fcpumBo, patte er bergeffen.
2tlg er augftieg, fap er, toie fie eine töapre

^ammliftocf, Sfiarfco[t=©rat. $ï)ot. S8. Sertster, 3ütid).
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ich nie bei einem Elefanten — ich werde dich
entlassen müssen, Gli!"

Gli hob die Malaienhände, fing zu jammern
an: „Ich, der Mensch, hab diesem Tier zu wei-

chen...!"
„Gli, ich habe durch mein Glas gesehen, wie

du dieses Tier behandelt hast, du bist ein schlech-

ter Wärter."
„Einen Augenblick lang war ich's, Herr,

zehn Jahre aber war ich gut und habe dir und

diesen Elefanten treu gedient —- behalte mich,
ich bitte dich."

Der Verwalter sah ihn lange an: „Gut, du

kommst aus eine andere Faktorei."
„Herr, laß mich hier."
„Kennst du deine Elefanten denn nicht bes-

ler, Dschumbo würde dich vernichten — tu, was
ich dir sage. Später magst du dich aufs neue
melden."

Gli hielt sich ordentlich an seinem neuen Ar-
beitsort, drei Tagereisen weit von seinem alten.

Nach einem Vierteljahre bat er, daß man
ihn zurückversetze. Der Verwalter ließ ihm sa-

gen: Noch zu früh, Dschumbo stünde täglich an

der Uferstelle, wo Gli ins Boot gesprungen sei

und sähe in die Weite.
Nach einem halben Jahre war es noch das

gleiche.

Nach einem Jahre kam Glis Weib zum
Herrn: Ohne Gli verfiele ihre Hütte und die
Kinder hätten einen Vater nötig.

„Eben darum halte ich ihn fern von dem Ele-
santen Dschumbo," sagte der Verwalter.

„Ach, der habe oas doch langst vergessen."

„Kennst du das Gedächtnis eines Elefanten
besser? Warte noch ein halbes Jahr."

Sie hielt's nicht aus. Sie verschleuderte die

Hütte. Mit den. Kindern zog sie Gli nach. Rasch

vergaßen alle alles. In der Tropenwelt verges-

sen Menschen leicht.
Drei Jahre waren so vergangen. Eines Ta-

ges hörte Gli, sein Vater wäre schwach und
würde es Wohl nicht mehr lange treiben. Gli
bat um eine Woche Urlaub und reiste zurück.

Er dachte nicht mehr an den Elefanten. Auch

daß sein Vater vor ihm Wärterdienste tat bei

Dschumbo, hatte er vergessen.

Als er ausstieg, sah er, wie sie eine Bahre

Kammli stock, Nordost-Grat. Phot. W. Denzler, Zürich.
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iit ein Sgoot am Ufer trugen, ©ein trauter
Stater lag barauf, ©r patte, um beim ©opn 311

fterben, fid) brei ©age rubern laffen tooEen.
©et Stater auf bet Starre t)ob bie §anb:

„©opn!"
©Ii berbeugte fid) tief unb ehrerbietig ; „3Sa=

ter "

©a, ein ©efcptet born SBalbranb per, too bie

(Siefanten arbeiten. §Iu§ ifjrer Steide hatte [ich
eine eingelne graue fftiefenmaffe gelöft unb ïam
im ©lefantenlauffc^ritt, bafg bie ©rbe brannte,
an bad Ufer borgeftürmt. hinter ipm brein ein
Söärter :

„©fdjumbo, ©fcpumbo!"
©fhumbo porte nidft, „©fhumbo ift berrüdt

getoorben!"
®a hatte, vid) ber alte ©Ii auf feiner S3apte

aufgerichtet : „gcp fenne ©fdjuiTtbo. gd) tenue
meinen ©opn. ©fhumbo ift nid)', berrüdt. (Sr

hat mit meinem ©opn nod) bar mir abgutedh
nen. gcp bermag ibn nicht gü fcpüpen. ©öltet,
helft ihm!"

©Ii begann aud Seibeêïrâften nah bwn
Stoat gu laufen. Qu fpät. ©in ungeheurer 3tüf=
fei hatte ihn gepadt. Über ihm ©rompeten.
©ann haß her tftüffel ipn an gtoei ©lefantem
äugen borbei. ©inen Sttid nur bannte ©Ii in
biefe Singen toerfen. ©a fah er, bafg in biefe.it

©lefantenaugen aEed mar, toaê je ein ©lefant
erlebt, erlitten hatte unb bap Stefanien nie
eitoad bergeffen tonnen.

©ann hörte er, hoch in ber Suft, bad 33tül=
len unter fiep. ^löplicp fcptoebte er nicpt mehr,

feïïerli, fiberli, faa

er fiel. SBad er nod) beuten tonnte, toaren nur
gtoei SBorte: gd) gerfepmettre.

©r gerfcpmetterte nicht. gm gaben fing ber
Stiefenrüffel feinen Körper auf unb legte ipn
fanft auf bie ©rbe. geht fap er über fid) bie

rätfelpaften Slugen. gept fap er einen biefer
ungeheuren grauen gü^e fa'ft gragiöd fich' heßen
unb fich tangfam über feinen gitternben ®öt=
per fenten. SSorbei, bacpte er, unb nod) einmal
fch-rie er: „SSater!"

„©fcpumbo", hörte er ben SSater tupig fagen,
„©fcpumbo, tennft bu beinen alten Söärter nicht
mepr?"

©er graue gufctolop pielt plöpticp ein, blieb
in ber ©d)toebe, fcpien gu überlegen, toartete
auf ettoad.

„©fhumbo, paß id) bid) in meinem gangen
Seben je beleibigt? ©fcpumbo, pab ich ßir toad
anbered aid greunbticpfeit ertoiefen? ©fcpumbo,
toad mein ©opn an bit berfcputbet, recpne ed

mit mir ab, toenn bu glaubft, ich hätte ed an
bir im borpinein nicpt gutgemadjt — ©fchumbo,
lieber ©fcpumbo, eile bid), fonft tammt ein am
berer bir gubor."

©ie erpabene hanb bed Sitten faut. ©r ftredte
fiep. @r toar berfhieben.

©iept neben ©lid ®opf patte ber graue @Ie=

fantenfufg bie ©rbe Berüprt. Seiht fupr ber

IRüffel bie Senbe bon ©Ii entlang, ©ief neigte
fih ber ©lefantenfcpäbel. ©er güprerfttid bom
©lefantenpald glitt in ©lid hanb. Qtoei gute
©lefantenaugen fapen ipn an: „Somm, ©Ii,
fitpr' mih toieber!"

Csllerli, fellerli, fiberli, faa
„©Uerti, fetlerli, fiberli, faa, ©Uerli, fellerli, fiberli, faa —
Stibiöi rabebi, knoU, ©ie Sapre fie fapren unb fliepn.
SItorgen kommt ber ©roppapa ©reihen marb SItuiter unb .ßänsherc (ßapa,
SM bem langen 30II." — ©ie 6piele finb aus unb bapin.

„©Uerli, fetlerli, fiberli, faa .." ©Uerli, fellerli, fiberli, faa —
3äplten mir ab oor bem 6piel, ©as ßeben maht keinen £ati.
ßinberfrop taufhten im Greife mir ba, Stuf einmal ift man ©rofepapa,
©Sie roopt bie Steipe fiel'. Stuf einmal ifi man aii.

©Uerli, fellerli, fiberli, faa,
QfUbiöi rabebi, knoE

SItorgen nieileihi ifi ber ßepreiner ba,
Unb mifff bih 3ott um 3<üß —

!ßau[ ftejjler.
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in ein Boot am Ufer trugen. Sein kranker
Vater lag darauf. Er hatte, um beim Sohn zu
sterben, sich drei Tage rudern lassen wallen.

Der Vater auf der Bahre hob die Hand:
»Sohn!"

Gli verbeugte sich tief und ehrerbietig: „Va-
ter!"

Da, ein Geschrei vom Waldrand her, wo die

Elefanten arbeiten. Aus ihrer Reihe hatte sich

eine einzelne graue Riesenmasse gelöst und kam
im Elefantenlaufschritt, daß die Erde dröhnte,
an das Ufer vorgestürmt. Hinter ihm drein ein
Wärter:

„Dschumbo, Dschumbo!"
Dschumbo hörte nicht. „Dschumbo ist verrückt

geworden!"
Da hatte sich der alte Gli auf seiner Bahre

aufgerichtet: „Ich kenne Dschumbo. Ich kenne
meinen Sohn. Dschumbo ist nicht verrückt. Er
hat mit meinem Sohn noch vor mir abzurech-
nen. Ich vermag ihn nicht zu schützen. Götter,
helft ihm!"

Gli begann aus Leibeskräften nach dem
Boot zu laufen. Zu spät. Ein ungeheurer Rüs-
sel hatte ihn gepackt. Über ihm Trompeten.
Dann hob der Rüssel ihn an zwei Elefanten-
äugen vorbei. Einen Blick nur konnte Gli in
diese Augen werfen. Da sah er, daß in diesen

Elefantenaugen alles war, was je ein Elefant
erlebt, erlitten hatte und daß Elefanten nie
etwas vergessen können.

Dann hörte er, hoch in der Luft, das Brül-
len unter sich. Plötzlich schwebte er nicht mehr,

sellerli, siberli, saa..

er fiel. Was er noch denken konnte, waren nur
zwei Worte: Ich zerschmettre.

Er zerschmetterte nicht. Im Fallen fing der
Riesenrüssel seinen Körper aus und legte ihn
sanft auf die Erde. Jetzt sah er über sich die
rätselhaften Augen. Jetzt sah er einen dieser
ungeheuren grauen Füße fast graziös sich heben
und sich langsam über seinen zitternden Kör-
Per senken. Vorbei, dachte er, und noch einmal
schrie er: „Vater!"

„Dschumbo", hörte er den Vater ruhig sagen,
„Dschumbo, kennst du deinen alten Wärter nicht
mehr?"

Der graue Fußkoloß hielt plötzlich ein, blieb
in der Schwebe, schien zu überlegen, wartete
auf etwas.

„Dschumbo, hab ich dich in meinem ganzen
Leben je beleidigt? Dschumbo, hab ich dir was
anderes als Freundlichkeit erwiesen? Dschumbo,
was mein Sohn an dir verschuldet, rechne es
mit mir ab, wenn du glaubst, ich hätte es an
dir im vorhinein nicht gutgemacht — Dschumbo,
lieber Dschumbo, eile dich, sonst kommt ein an-
derer dir zuvor."

Die erhobene Hand des Alten sank. Er streckte
sich. Er war verschieden.

Dicht neben Glis Kopf hatte der graue Ele-
fantenfuß die Erde berührt. Leicht fuhr der

Rüssel die Lende von Gli entlang. Tief neigte
sich der Elefantenschädel. Der Führerstrick vom
Elefantenhals glitt in Glis Hand. Zwei gute
Elefantenaugen sahen ihn an: „Komm, Gli,
führ' mich wieder!"

Ellerli, sellerli, siberli, saa

„Ellerli, sellerli, siberli, saa, Ellerli, sellerli, siberli, saa —
Ribidi rabedi, lmvll, Die Jahre sie fahren und fliehn.
Morgen kommt der Großpapa Gretchen ward Mutter und wünschen Papa,
Mit dem langen Zoll." — Die Spiele sind aus und dahin.

„Ellerli, sellerli, siberli, saa. .." Ellerli, sellerli, siberli, saa

Zählten wir ab vor dem Spiel, Das Leben macht keinen Kalt.
Kinderfroh lauschten im Kreise wir da, Auf einmal ist man Großpapa,
Wie wohl die Reihe fiel'. Auf einmal ist man alt.

Ellerli, sellerli, siberli, saa,

Ribidi rabedi, knoll.
Morgen vielleicht ist der Schreiner da,
Und mißt dich Zoll um Zoll. —

Paul Keßler.
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